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Geologischer Rundgang in Lupsingen 
 

 
 
Der Untergrund in der Gegend von Lupsingen ist ausserordentlich interessant. Bis vor 65 Mio. Jah-
ren gab es in der Gegend ein Meer, wo über lange Zeit Ablagerungen aus Steinen, Sand, Schlamm 
und Kalk erfolgten. Es handelt sich um eine 600-700 m mächtige, abwechselnd kalkige, tonige und 
mergelige Schicht: Zuunterst Lias oder Schwarzer Jura, darüber Dogger oder Brauner Jura, schliess-
lich zuoberst Malm oder Weisser Jura (Zeittafel am Schluss dieser Broschüre)  
Diese Materialien lagen ursprünglich schön horizontal geschichtet vor, allerdings müssen nicht an 
jeder Stelle alle Schichten vorkommen. Absenkungen im Oberrheingraben vor 40 Mio. Jahren, die 
Faltung der Alpen und des Jura ab 5 Mio. vor unserer Zeitrechnung und die Eiszeiten seit 2 Mio. 
Jahren veränderten diese Schichten. Sie sind nicht mehr kontinuierlich, es gibt Brüche, sie ragen 
schräg auf (siehe Abbildung unten). An vielen Stellen in und um Lupsingen sieht man deshalb 
Schichten, die uns normalerweise verborgen wären. Um die wichtigsten Gesteine bzw. Formationen 
des Gemeindebanns kennenzulernen, begeben wir uns auf einen halbtägigen Rundgang (2 Stunden 
reine Wanderzeit). 
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Wir beginnen unsere Exkursion am besten beim Friedhof (1) und folgen dem Langmattweg zum 
tiefsten Punkt von Lupsingen (396 m ü. M.) im Oristal an der Strassenabzweigung nach Lupsingen. 
An der Innenkurve der Strasse Liestal - Büren (Vorsicht Verkehr!), also bereits auf Solothurner Bo-
den, finden wir grau gefärbte Mergelkalke des Unteren Dogger, die sog. Blagdenien-Schichten (2). In der 
Talaue selbst (Stegmatten; 3) erkennen wir Quellaufstösse, die auf das Vorhandensein von Grund-
wasser im durchlässigen Schotter des Oristals hinweisen.  
Wir zweigen nun nach links in den Waldweg ab, der vorerst etwas oberhalb dem Orisbach entlang 
nach Westen führt. Gerade am Waldeingang und im etwas ausgehöhlten Aufstieg zum Züpfen, dem 
wir aber nicht weiter folgen, sehen wir je nach den Aufschlussverhältnissen (Dachsbau, umgerissene 
Bäume) oft zahlreiche, in Lehm eingebettete Gerölle, die als Grundmoräne der Risseiszeit (vorletzte 
Eiszeit vor ca. 200‘000 Jahren) zu deuten sind (4). Die gleichen Ablagerungen finden wir noch an 
mehreren Orten um Lupsingen. Die Stirn des von den Alpen her fliessenden Rhonegletschers er-
reichte also Lupsingen, so dass nun Walliser Geröll in Lupsingen liegt. Auf dem Weg durch die Win-
terhalde und Remisberg zum Punkt 465 sehen wir links eine Mergelgrube (5). Mergel entsteht, wenn 
gleichzeitig feines Material (Ton) und Kalk abgelagert werden. Mergel wird für den Wegbau einge-
setzt. Wir erkennen auch die harten Kalke des Hauptrogensteins (6). Die kleinen Kalkkügelchen (Ooi-
de), deren schalige Struktur sich mit einer Handlupe gut feststellen lässt, sind strandnahe Kalkaus-
scheidungen eines warmen Meeres unter Verhältnissen, wie wir sie heute z.B. um die Bahamas im 
Atlantik finden. Die Ähnlichkeit mit Fischeiern führte zu der Bezeichnung Rogenstein.  
Über verschiedene Feldwege wandern wir zum südlichen Ende des Hagenwaldes (7). Dabei beo-
bachten wir in frischgepflügten Äckern sowohl die pliozänen Wanderblöcke (einzelne Quarzit- und 
Buntsandsteingerölle) als auch zahlreiche Gerölle der Riss-Grundmoräne. Mehrere Baugruben in den 
Leimen und Reben haben Aufschlüsse von Ferrugineus-Oolith ergeben, einem Sedimentgestein, das 
aus kleinen Mineralkügelchen (Ooiden) besteht und durch kalkiges oder toniges Bindemittel verkittet 
ist. Der Name des Hofes Rotengrund, den wir bald erreichen werden, kann durchaus etwas mit der 
Geologie zu tun haben: Der etwas eisenhaltige, teilweise mergelige Ferrugineus-Oolith verwittert 
rasch und ist dann als ziegelrote, lehmige Erde leicht erkennbar. Nach dem Ferrugineus-Oolith fol-
gen die kalkig-mergeligen Varians-Schichten, die oft nicht gut aufgeschlossen sind, sich aber anhand 
der zahlreichen Fossilien, vorwiegend Rhynchonellen aus dem Tierstamm der Brachiopoden (Arm-
kiemer), d.h. den gezähnten, etwa haselnussgrossen «Dübli» leicht erkennen lassen. Die Varians-
Schichten dehnen sich in einer schmalen Zone bis an die Bürenstrasse und weiter südlich aus, über-
lagert vom sog. Callovien, einer Wechsellagerung von Mergeln, Tonen und Kalken, die ebenfalls Ver-
steinerungen enthalten, darunter die bekannten, aber selteneren Ammoniten (Ammonshörner). Ver-
steinerungen lassen sich leicht in Lesesteinhaufen im Hagenwald finden (8). 
Beim Rotengrund (9) suchten die Schweizerischen Rheinsalinen 2012 Salz. Sie wurden in 700 Metern 
Tiefe fündig. Die Mächtigkeit der Salzschicht beträgt 28 Meter und deren Oberkante liegt bei 166 
Meter unter Meer. Die Untersuchung diente der Erfassung der Ausdehnung der unterirdischen Salz-
lager in der Region Basel, in Lupsingen ist eine Salzgewinnung aufgrund der abgelegenen Lage und 
des Wassermangels nicht vorgesehen. Nun geht es dem Waldrand entlang über den Ruestelbach zum 
Hof Rotengrund und weiter Richtung Oltiger bis zum Steinbruch. Dieser liegt in sogenannten Über-
gangsschichten (Mergelkalke; Effinger Schichten; 10). Wir steigen nun weiter auf über Punkt 550 zur 
Schneematt, dem äussersten Südzipfel der Gemeinde. Man hat zwei Wege zur Verfügung (gestrichelt: 
einfacher).  
Das Gebiet der Schneematt (11) ist seit 1891 ein wichtiger Wasserlieferant für Lupsingen. Zur Über-
prüfung der Grundwasserschutzzonen liess die Bürgergemeinde Lupsingen 2011 ein Gutachten 
erstellen. Die Südwest-Nordost verlaufenden Höhenrücken Bettenberg und Holzenberg zwischen 
Seebach (Seewen) und Hintere Frenke (Ziefen), an deren Fuss sich die Schneemattquelle befindet, 
liegt an der Grenze zwischen Faltenjura im Süden und Tafeljura im Norden. Die Grenze bildet der 

http://de.wikipedia.org/wiki/Sedimentgestein
http://de.wikipedia.org/wiki/Ooid
http://de.wikipedia.org/wiki/Calciumcarbonat
http://de.wikipedia.org/wiki/Tonmineral
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Ausstrich einer tektonischen Verschiebung, an der ältere Schichten des Faltenjura über jüngeren 
Schichten des Tafeljura liegen. Wasser im Fels leitet hier in erster Linie der ursprünglich 100 m 
mächtige Hauptrogenstein. Die Entwässerung des Hauptrogenstein-Leiters erfolgt primär über die 
Schneemattquelle, aber auch über den Holzenbergbrunnen (Seewen) und die Oberthalquelle (Hintere 
Frenke, Ziefen). Die Schneemattquelle liegt auf dem Gemeindegebiet von Seewen, die Ableitung 
erfolgt über das Gebiet von Büren zur Aufbereitung auf Lupsinger Boden. Gerade oberhalb des 
ehemaligen Hofes Schneematt hat es übrigens einen vierbännigen Stein, dort treffen vier Gemeinden 
aufeinander (Büren, Lupsingen, Seewen, Ziefen). Der Quellabfluss der Schneemattquelle weist re-
gelmässige jahreszeitliche Schwankungen mit Spitzen im Winter/Frühling und Minima im Som-
mer/Herbst auf. Der niedrigste pro Tag gemessene Wert beträgt 39 m3, der höchste 1637 m3, im 
Mittel sind es 242 m3. Das Wasser muss entkeimt werden, es ist mittelhart (um 25ofH) und hat einen 
tiefen Nitratgehalt. Nach sehr starken Regenfällen ist das Wasser oft trüb und kann nicht genutzt 
werden. 
Von der Schneematt hat man einen wunderbaren Blick in den Schwarzwald, wo die geologische 
Grundlage völlig anders ist: Es handelt sich um ein Grundgebirge, das vor 300 Mio. Jahren entstan-
den ist. Es besteht aus kristallinem Gestein (Granit, Gneis). Weit unter der Oberfläche von Lupsin-
gen ist dieses Gestein auch vorhanden, zutage tritt es aber nirgends. 
Von der Schneematt geht es dem Waldrand beim Hof Ebnet entlang bis zum Punkt 523. Wir steigen 
jetzt nordwärts in den Sequan-Kalken über den Chleckenberg bis zum Hof Eichli (Hug-Eerli). Unter-
wegs, sowohl direkt nördlich Punkt 543 als auch beim Reservoir (12), lassen sich die anstehenden 
hellen, oft fossilreichen Sequan-Kalke gut beobachten. Diese bilden auch mehrmals herausgewitterte 
Schichtköpfe längs des ganzen Ostrandes, was mit einer Verwerfung in Verbindung gebracht wird. 
Auf dem Chleckenberg haben wir die jüngsten Schichten der Juraformationen des Gemeindebannes 
erreicht.  
Während des Abstieges vom Eichli ins Dorf fassen wir das Gesehene in Gedanken zusammen: Die 
Schichten des Dogger bis zum Malm sind 170-155 Mio. Jahre alte Meeresablagerungen; die Heraus-
hebung zum Festland dürfte bald anschliessend erfolgt sein. Die Bruchbildungen und Formung des 
Tafeljura erfolgten etwa vor 40 Mio. Jahren. Seither ist die Landschaft auch der Verwitterung und 
Abtragung preisgegeben. Während der grossen Vergletscherung vor 200‘000 - 100‘000 Jahren, als das 
Lupsinger Gebiet unter einer mächtigen Eisdecke begraben wurde, kam es zu den letzten grossen 
topographischen Veränderungen. Wohl befinden wir uns hier am ursprünglichen Randgebiet des von 
den Alpen über das ganze Mittelland und durch die Juraübergänge herfliessenden, mächtigen Eis-
stromes. Aber schon das uns gegenüberliegende Gempen-Hochwald-Plateau ist vom Gletscher nicht 
mehr erreicht worden; intensive Frostwirkung hat die Verwitterung und das Abbröckeln der Kalke 
an den Rändern stark gefördert und eine Schichtstufenlandschaft heraus erodiert (Malmkalk-
Oxfordmergel / Hauptrogenstein-Unterer Dogger). Während der Abschmelzperioden muss der 
Orisbach dem Ergolztal beachtliche Mengen Verwitterungsschutt zugeführt haben. 
 
Quellen: - Bitterli, P., Geologischer Rundgang (1985) Heimatkunde Lupsingen, S. 35-37 
 - Bitterli, P., Exkursion 23 (1988) Geologischer Führer der Region Basel, S. 199-202 

- Untersuchung der Schneemattquelle durch die Firma Holinger im Auftrag der Bürger-
gemeinde Lupsingen (2011) 
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Geologische Zeittafel 
 

Erdzeitalter  Schichtfolge Vorkommen an der Oberfläche in 
Lupsingen (siehe Karte) 

Beginn vor 
Mio. Jahren 

Quartär  Holozän Bachsedimente (3)  0.01 

  Pleistozän (Eiszeiten) Moränen (4) 2.6 

Tertiär  Pliozän ja, Wanderblöcke (7) 5.3 

  Miozän, Oligozän nein 23 

  Paleozän, Eozän nein 65 

Kreide  obere Kreide nein  

  Barremien nein  

  Hauterivien nein  

  Valanginien nein  

  Beriassien nein 144 

Jura Malm Portlandien nein  

  Kimmeridgien nein  

  Oxfordien ja, in drei Schichten: 
Sequanien (Oolithe; 12) 
Argovien („Effingerschichten“, 
10; Ebnet, Chleckenberg) 
Oxfordien 

 

 Dogger Callovien (Oberer Dog-
ger) 

ja (8)  

  Bathonien/Bajocien 
(Mittlerer Dogger) 

ja, sog. „Hauptrogenstein“, 
„Variansschichten“ (6, 8) 

 

  Aalenien (Unterer Dog-
ger) 

ja („Opalinuston“, „Blagde-
nien-Schichten = 2) 

 

 Lias  nein 206 

Trias  Keuper nein  

  Muschelkalk nein  

  Buntsandstein nein 248 

Grundgebirge  Gneis, Granit nein  

 
zusammengestellt im Juli 2016 von Hansruedi Felix, Moosbrunnenweg 6, 4419 Lupsingen 
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